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Bankett für Achilles 


(DDR) 
Lebensbilanz am Tag vor der Rente. Ein 
neuer DEFA-Film mit Erwin Geschonnec, 
Elsa Grube-Deister, Gert Gütschow. 


Die Geigen des Balls 


(Frankreich) 
Das Schicksal einer jüdischen Familie 

in der Zeit der Besetzung Frankreichs durch 
die Faschisten. 


Das Schilfrohr 


(DDR/Fernsehen) 
Ein Frauenschicksal in der Zeit des Wider- 
standskampfes. Anna Seghers’ Erzählung 
von der „Kraft der Schwachen“. 


Ohne besonderes 


Tatmotiv 
(Frankreich) 


Die Aufdeckung einer Mordserie in Nizza. 
Ein psychologisch ambitionierter Krimi mit 
Jean-Louis Trintignant. 


Töchter und Mütter 


(UdSSR) 
Konfrontation zweier Lebensweisen. Gegen- 
wartsfragen in dem neuen Filmroman 

von Sergej Gerassimow. 


Bedrana 


(Türkei) 
Eine junge Frau wird das Opfer lebens- 

feindlicher Sittengesetze. Eine Tragödie aus 
der türkischen Gegenwart. 


Sie kämpften für 
die Heimat 
(UdSSR) 


Heldentum sowjetischer Soldaten an den 
Ufern des Don. Sergej Bondartschuks 
Verfilmung des Romans von Michail 


Scholochow. 


Grenzpunkt Null 


(USA) 

Lebensüberdruß und Abscheu vor der 
amerikanischen Gegenwart treiben einen 
Mann zur Amokfahrt im Straßenkreuzer. 


Als du da warst 
(UdSSR) 


Eine Frau erinnert sich ihrer großen Liebe. 
Ein Gegenwartsfilm mit Alissa Freindlich, 
Wassili Lanowoi, Innokenti Smoktunowski. 


Der Weg des 
Soldaten 


(UdSSR) 


Ein Dokumentarfilm von Konstantin Simonow. 
Eine Filmdichtung über die Wahrheit 
des Krieges. 


Schicksale am 


Kreuzweg 


(VR Polen) 

Polen im Herbst 1944. Nach der Befreiung 
wird ein Lazarett zum Kampfplatz zwischen 
Fortschritt und Reaktion. 


Der kleine Kapitän 
Mikula 


(SFR Jugoslawien) 
Mit Mut und List retten Jungen ein Flücht- 
lingsschiff vor dem Zugriff der Faschisten. 

Ein abenteuerlicher Kinderfilm. 


Das Volk der 


Schwarzen Berge 


(SFR Jugoslawien/UdSSR) 

Aus der dramatischen Geschichte 
Montenegros. Ein Mann kämpft gegen 
Hunger, Pest und Zwietracht. 


Das sind seine Daten: 65, Vater von zwei er- 
wachsenen Kindern, mit dem Sohn verkracht, 
weil er mit der Schwiegertochter nicht einver- 
standen war; nach dem Tod seiner Frau holte 
er sich eine andere Frau ins Haus — allein 
kann er nicht sein; eine Pflegetochter lebt bei 
ihm, ihre Eltern sind bei einem Unfall ums 
Leben gekommen. An den Wänden seiner 
Wohnung hängen Bilder von Bäumen, Gräsern, 
Pflanzen. Er züchtet Blumen, in Töpfen, Glä- 
sern, Kästen und auf der öden Abraumhalde... 
Die Landschaft, in der er lebt, kennt wenig 
Farben: Es ist das Bitterfelder Industriegebiet, 
fahler Himmel, gelblich-grüner Rauch, kahles 
Land, Schornsteine, Kühltürme. 
Ist Achilles ein Eigenbrötler, ein Sonderling? 
Eigensinnig, das war er wohl immer. Aber sei- 
nem streitbaren Namen hat er immer Ehre 
gemacht. 1945, als viele den Kopf hängen 
ließen oder in den Sand stecken wollten, stand 
er in der ersten Reihe unter denen, die die 
„Chemiebude“ wieder ins Laufen brachten. 
Und da ist er geblieben — in seinem Betrieb 
und in der ersten Reihe: „Meister Achilles“, 
immer vorne, immer in Bewegung, aber nie 
auf der Bahn „nach oben“, einer von den Ar- 
beitern, ohne die dieses Land nicht denkbar 
wäre. 
Roland Gräfs% Film (Szenarium Martin Stephan) 
erzählt nur einen Tag im Leben dieses Mannes. 
Der beginnt damit, daß junge Amateur-Filmer 
ihn aus dem Bett klingeln, dann holt ihn der 
Betriebsleiter vom Fahrrad und läßt ihn mit 
dem Dienst-Wolga fahren, dann macht er die 
morgendliche Arbeitsbesprechung und schickt 
den Kollegen, der gern einen über den Durst 
trinkt, in die Abteilung, wo er auf sein abend- 
liches Gläschen zuviel verzichten muß, weil er 
sonst im Gesicht ganz rotfleckig wird. Wenig 
später greift er schnell entschlossen, umsichtig 
und erfolgreih bei einer Havarie ein, die 
andere, jüngere nicht meisterten. Aber an- 
schließend muß er sich an die Wand lehnen 
und verpusten. In der Frühstückspause kriegt 
er eine Prämie, ein Geschenk und hört sich in 
Fortsetzung auf Seite 4 


Der alte und der künftige Meister entdecken 
auf dem Betriebsgelände eine Havarie: ein 
Ventil ist defekt, Säure läuft aus. Baahre 
handelt schnell und verbrennt sich die Augen, 
Achilles handelt überlegt und kann den 
Schaden beheben. 


Blau ist Achilles’ Lieblingsfarbe. Er ist 

ganz besessen von der Idee, die blaue Korn- 
blume mit der anspruchslosen Wegwarte zu 
kreuzen und alle Halden rings um Bitterfeld 
zu „bebauen“. (Foto rechts) 


Roland 
Gräf 
Seite 31 


Fortsetzung von Seite 2 


einer Rede die Geschichte des Werkes und 
zugleich seine eigene Biografie an... Es ist 
ein besonderer Tag: Achilles geht in Rente! 
Ein Grund zur Freude? Ein Grund zum Feiern? 
Warum tut er das überhaupt, kräftig, agil, 
wach, wie er ist? „Vom Stuhl fall’ ich zu Hause, . 
nicht vor den Leuten.“ Aber irgend etwas Un- 
klares ist um diesen plötzlichen Entschluß. Achil- 
les geht durch den Tag wie immer, aufmerk- 
sam, streng, unnachsichtig, hilfsbereit, aktiv, 
zupackend — aber er ist grantig, gereizt... 
Was ist los? j 

Der Abend bringt es an den Tag; das Bankett, 
mit Essen und Trinken, Lampions und Musik, 
Tanz unter dem nächtlichen Himmel der Indu- 
strielandschaft endet mit einem Krach. Und 
auch dabei entdeckt man viel von diesem Mann 
— seine Empfindsamkeit, seine Wunden, auch 
Bitterkeit, einen Kampf gegen das Altern, das 
Nicht-mehr-Mitkommen ... Aber verbittert kann 
er nicht sein. Dafür weiß er zu gut, was er 
getan hat in seinem Leben... Und wer ihn 


kennt, weiß, daß so einer sich nicht zur Ruhe- 
setzen kann. Der nächste Morgen findet ihn 
wieder auf der Halde, bei seinen mühselig 
wachsenden Pflanzen — auch wenn der Hub- 
schrauber mit der technischen Großbepflan- 
zung der Halde beginnt: Der Mensch braucht 
seine Träume. Achilles lebt mit dem Unwäg- 
baren: „Wenn es das nicht geben würde, dann 
wären vierzig Jahre Mühe, Arbeit, Schmerz — 
und auch Lust, ja, auch sehr viel Lust — nur 
fürs Brotverdienen gut gewesen und besser 
heute als morgen vergessen...“ 

Und nicht nur an seinen Nachfolger ist die 
Warnung gerichtet: „Man kann sich auch mit 
dreißig zur Ruhe setzen...“ 


Marga heißt nicht „Achilles“, sondern 

„Schneider“, aber sie und Karl verstehen 
sich prächtig und leben besser zusammen als 
so manches standesamtlich verbundene Paar. 


Fotos: DEFA/Goldmann 


BANKETT 
FÜR 
ACHILLES 


Ein farbiger DEFA-Film der Gruppe 
„Babelsberg“ 

SZENARIUM: Martin Stephan 

DRAMATURG: Manfred Wolter 

REGIE: Roland Gräf 

DARSTELLER: Erwin Geschonneck (Karl Achilles), 
Elsa Grube-Deister (seine zweite Frau), 

Gert Gütschow (Walura), Jutta Wachowiak 
(Achilles’ Tochter), Fred Delmare („Kanarien- 
vogel“) 

KAMERA: Jürgen Lenz 


AUSSTATTUNG: Georg Wratsch 


MUSIK: Gerhard Rosenfeld 


Der „Kanarienvogel“ ist schon ein toller 

Kerl! Sein Leben lang hat er in der gleichen 
Chemiebude gearbeitet, ganz gelb ist er davon 
geworden — und er will doch nicht aufhören, 

er ist stolz auf seine Arbeit. (Foto oben links) 


; Na, wenn das keine Überraschung ist, so00 


eine große, teure Vase, und echt Kristall! 
Und mit Inschrift „Mit Dank und Anerkennung!“ 
(links) 


Zwei hoffnungsvolle Jungfilmer erwarten ein 
von ihrem Film über das Leben von Achilles 
begeistertes Publikum. Doch dann 
beschwören sie im Gegenteil damit einen 
richtigen kleinen Skandal herauf, und das 
Bankett platzt beinahe. (Foto links unten) 


Und das soll ab morgen sein Leben sein? Auf 
der Parkbank sitzen und von früher reden? 
(Foto links unten Mitte) 


Meister Achilles und Betriebsleiter Walura 
haben dreißig Jahre zusammengearbeitet und 
manchen Streit ausgefochten. Auch zum 
Abschied sagt man sich noch einmal gehörig 
die Meinung. (Foto unten) 


ur- 


Grenzpunkt 


Ein Farbfilm 
aus den USA 


Kowalskis Gedanken 
irren zurück 

in die Vergangenheit. 
Bilder der glücklichen 
Stunden mit Vera 
tauchen auf, Bilder einer 
gescheiterten Liebe. 
(Foto rechts) 


Das Ende? 

Wo ist ein Ausweg? 
Querfeldein? Kowalski 
faßt einen Entschluß... 
(Foto unten) 


uli 


Ein Mann setzt sich in einen Straßenkreuzer, 
nimmt „Stoff“ zu sich und rast durch weite Ge- 
biete Amerikas: Colorado, Nevada, Kalifornien. 
Zwei Polizisten werden auf ihn aufmerksam. 
Der Mann schüttelt sie ab. Die Verfolger 
wachsen an zu einer ganzen Polizeiarmee. Eine 
wilde Jagd durch wüste Gebiete beginnt. Viele 
Stationen durchsteht dieser Amokfahrer Ko- 
walski, viele Menschen und Typen trifft er: 
Weiße und Farbige, Hippies, Gesundbeter, 
einen Schlangenfänger, ein hilfsbereites, wenn 
auch nacktes Mädchen in der Wüste... Ko- 
walski, der Jugend schon entwachsen, begegnet 
jugendlichen Menschen des Amerika unserer 
siebziger Jahre, die — so wie er selbst — mit 
ihren Problemen nicht fertig werden. Kowalski 
quält sich mit Erinnerungen. Da war seine 
Rennfahrerlaufbahn - erfolglos. Eine Liebe gab 
es, die sich nicht erfüllte. Und da sind Narben 
an seinem Körper, die ihn nach wie vor schmer- 
zen und an den schmutzigen Krieg erinnern, 
den Krieg in Vietnam. Kurz nur, Gedanken- 
blitze sind diese Rückerinnerungen; es sind 
Stationen, die seine Jugend bestimmten. Und 
jetzt Doping und eine Autoraserei, die die 
Polizei dreier amerikanischer Bundesstaaten 
gegen ihn aufbringt. Aber er findet auch Helfer, 
Sympathisanten, die in ihm einen Mann be- 
jubeln, der sich gegen die Obrigkeit auflehnt — 
„den letzten Helden Amerikas“. 

Regisseur Richard C. Sarafian inszenierte einen 
Film, der wie ein Krimi gebaut ist. Es ist erstaun- 
lich, daß eine Verfolgungsjagd in Spielfilmlänge 
derart wechselvoll und spannend sein kann. 
Sarafian möchte seinen Mann und dessen 
Flucht als Symbol verstanden wissen: als einen 
aussichtsiosen Mann, einen einzelnen, der die 
Schranken seiner Gesellschaft durchbrechen 
will. Das Ergebnis seiner Absicht ist zwingend 
— dieser Film kann die Antwort weitgehend den 
Zuschauern überlassen. Das ist ein Film, der 
ein ungeschminktes und unverzerrtes Amerika 
zeigt. 

Rolf Hempel 


Episoden unterwegs: Kowalski hat zwei 


Ein Sympathisant, Anhalter aufgenommen. 
der „Rocker“ in Sie haben es auf 

der Einöde der Wüste. seinen Wagen abgesehen. 
Er hat, was Kowalski Die Rechnung machen sie 
braucht: „Stoff“. ohne den Wirt. 

(Foto unten) (Foto rechts) 


Ein Helfer: der Schlangenfänger. 
Einstmals hat er nach Gold 
gegraben, jetzt bringen ihm 
Reptilien ein paar Pennies. 
(Foto oben) 


Und immer wieder die Erinnerung 
an das, was weit 

hinter ihm liegt. 

Kowalskis Leben ist eine 

Kette von Enttäuschungen. 

(Foto links) 


GRENZPUNKT 
NULL 


Ein Farbfilm aus den USA 

BUCH: Guillermo Cain, nach einer Idee von 
Malcolm Hart 

REGIE: Richard C. Sarafian 

DARSTELLER: Barry Newman (Kowalski), 
Cleavon Little (Super Soul, Moderator), 
Dean Jagger (Schlangenfänger), Victoria 
Medlin (Vera) — u.a. 

KAMERA: John A. Alonzo 

AUSSTATTUNG: Glen Daniels, Jerry Wunderlich 
MUSIK: Jimmy Bewen 


Sie: Alicia, eine junge und schöne Schau- 


: , 
| 
spielerin und so temperamentvoll, daß sie nach 
einem Probenkrach ihren Zorn in wilder 
Autoraserei abreagiert. Was erstens zu einer 
nächtlichen Panne und zweitens zu einer ' 


Verwechslung führt: Bei ihrem wütenden Auf- 


bruch hat sie sich nicht einmal Zeit gelassen, 
ihr Bühnenkostüm abzulegen, und so tritt 

sie hilfreichen Dorfbewohnern im Nonnenhabit 
entgegen... x 

Er: Ismael, ein Junggeselle, der so jung aber 


nun doch nicht mehr ist. Denn keine Frau glich 
bisher seinem Ideal: den Pin-up-girls in 


Bau 
Hlustrierten und Magazinen. Doch welche 
Überraschung: Die fromme Schwester, 
der seine Mutter Unterkunft gewährt hat, 
entpuppt sich als ein Mädchen, das genau 


diesen Vorstellungen entspricht. Und ist — " 
wie es deutlich zu verstehen gibt — einem 


Eine Verwechslungskomödie aus Spanien N a 


Zu des braven Ismael maßloser Verwirrung. 


Mit Alicia — gespielt von der attraktiven Amalia 
Gade - und Ismael — dargestellt von dem 
bekannten spanischen Schauspieler Fernando 
Fernan Gomez („Anna und die Wölfe“, 

„Die Liebe des Schülers Juan“) — findet ein 
ungleiches Paar in einer Unwetternacht 
zusammen, und Situationskomik versteht sich 
da von selbst. 

Aus Spanien lernten wir in letzter Zeit einige 
Filme kennen, in denen progressive Regisseure 
mit großem Ernst und — der Zensur in ihrem 
Lande wegen — in kunstvoll verschlüsselter 
Weise Gesellschaftskritik übten. Hier nun ein- 
mal ein Lustspiel, eine volkstümliche Ver- 
wechslungskomödie. Doch auch hier ist der 
Spaß nicht nur um des Spaßes willen. 

Denn, daß nicht der Mann die Frau, sondern 
die Frau den Mann verführt, ist eine bezie- 
hungsreiche Ironie, die sich gegen eine 
antiquierte Sexualmoral und gegen patriarcha- 
lisch geprägte spanische Lebensverhältnisse 
richtet. 


EINE 
GELUNGENE 
VERFÜHRUNG 


Ein spanischer Farbfilm 

BUCH: Jose Maria Forque, Juan Cobos 

REGIE: Jose Maria Forque 

DARSTELLER: Amalia Gade, Fernando Fernan 
Gomez, Milagros Leal 

KAMERA: Francisco Sempere 

MUSIK: Lou Benett 


„Die Nonne“ und ihr Schirm- 
herr. (Foto oben) 


Dieselben, allerdings 
unverkleidet... (Foto rechts) 


Wieder einmal ist alles 
nach ihrem Kopfe und 
ihren Sinnen gegangen. 
Die Vermutung jedoch, 
daß sie es ist, 

die ihre Erfolge an 

die große Glocke hängt, 
ist völlig falsch. \ 
(Foto links) 


Feuer reichen und 

Feuer fangen — 

wo ist hier ein Unterschied? 
(Foto oben) 


KARIN SCHRÜDER 


Man kann es ihr nachfühlen: sie möchte nicht, 
daß immer und immer wieder an den Schnee 
vom vergangenen Jahr erinnert wird. Nicht, daß 
sie sich ihrer frühen Rollen schämte oder schä- 
men müßte. Es war vieles darunter, das ihr 
selbst und dem Publikum Spaß gemacht hat, 
seit sie noch während ihres Studiums an der 
Filmhochschule Babelsberg für den DEFA-Film 
„Sylvesterpunsch“ engagiert wurde. Doch das 
„natürliche, frische junge Mädchen“ — ich muß 
gestehen, daß ich Karin Schröder selbst ange- 
sichts ihrer Rollen in „Ah du fröhliche“, 
„Geliebte Weiße Maus“, „Verflixte Bande“ und 
„Oh, diese.Jugend“ damals so charakterisiert 
habe — hat sich ja nun allmählich in eine junge 
Frau verwandelt. „Mit meiner Tochter Nadja 
feierten wir in diesem Jahr die Jugendweihe 
und Marcus kommt auch bald zur Schule, da 
darf es ihre Mutter wohl ablehnen, immer noch 
pferdebeschwänzte Teenager zu spielen“, meint 
Karin Schröder. Wer wollte ihr das verübeln, 
obwohl sie — unter uns gesagt — so jung und 
grazil wirkt, wie manche Zwanzigjährige sich 
wünschte zu sein. 
Ich traf Karin Schröder während der Dreh- 
arbeiten zu dem DEFA-Film „Mann gegen 
Mann“, in dem sie unter der Regie von Profes- 
sor Kurt Maetzig und als Partnerin von Regi- 
mantas Adomaitis und Klaus-Peter Thiele die 
weibliche Hauptrolle spielt. Wochen vorher 
schon, ganz zu Beginn dieser Arbeit, hatte sie 
mir glücklich von der Rolle der Anna erzählt. 
Inzwischen ist sie in die Figur hineingewach- 
sen, hat kritisches und selbstkritisches Gefühl 
für die Schwierigkeiten bekommen, was der 
Freude an der Rolle keinen Abbruch tut. 
Karin Schröder hatte Grund, sich über das 
Angebot des profilierten Regisseurs Kurt 
Maetzig zu freuen. Seit der DEFA-Film „Eine 
, schreckliche Frau“. Premiere hatte, und das war 
immerhin 1965, schien man in Babelsberg Karin 
Schröder vergessen zu haben. Das bedeutete 
allerdings nicht, die Schauspielerin hätte nun 
zehn Jahre lang auf dem toten Gleis gestan- 
den. Karin Schröder gehört zum Schauspieler- 
Ensemble des Fernsehens der DDR und hatte 
und hat dort durchaus passable Aufgaben. 
Das Fernsehen war es übrigens auch, das der 
Debütantin in Benno Pludras Fernsehspiel 
„Karin“ die Titelrolle anvertraut hatte, in der 
sie zwar auch jenes frische junge Mädchen 
spielte, das sie selbst damals war, in der ihr 
aber doch ein bißchen mehr abverlangt wurde, 
als nur nett auszusehen und gefällig zu plap- 
pern. Sie hatte die moralische, menschliche 
und politische Entscheidung eines jungen Men- 
schen für das Leben in unserem Staat zu 
gestalten, eine Entscheidung gegen das Eltern- 
haus, in dem sie wohlbehütet aufgewachsen 
war und geliebt wurde. Karin Schröder bewäl- 
tigte diese für eine Anfängerin recht respek- 
table Aufgabe mit großem Einfühlungsvermö- 
gen. 
Trotzdem sahen die meisten Regisseure - lei- 
der - in ihr in erster Linie „das Motorradmäd- 
chen“, wie sie selbst diese Rollen nennt. Und 
es ist leider auch eine Tatsache, daß es Schau- 
spieler sehr schwer haben, „seriös“ eingesetzt 
zu werden, wenn sie einige Male der leichten 


Muse’ gedient haben. Nun hat Karin Schröder 
prinzipiell nichts gegen heitere Filme, und sie 
ist ja auch alles andere als sauertöpfisch. Aber: 
„Du brauchst eigentlich überhaupt nichts zu 
machen. Du brauchst nur du selbst zu sein“, 
wie oft hat sie das schon gehört. „Heute kann 
ich es nicht mehr hören“, sagt sie. „Ich möchte 
mehr als nur mich selbst spielen.“ 

Und sie kann mehr. Sie hat es uns ahnen las- 
sen, zum Beispiel in dem Fernsehspiel „Rote 
Schuhe“ mit der Rolle jener labilen, ichsüchti- 
gen Verkäuferin, deren Charme immer wieder 
über die Brüchigkeit ihres Charakters hinweg- 
täuscht, mit Fernsehrollen in „Die Richterin“, 
„Geschiedene Leute“, „Rotfuchs“ und „Willie 
Rough“, wenn diese Rollen ob einiger Gleich- 
förmigkeit auch nicht ganz befriedigten. „Ich 
bin die unglückliche Ehefrau vom Dienst“, stellt 
Karin Schröder nicht ohne Ironie fest. 
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Wenn die Schauspielerin sagt, sie wolle nicht 
nur sich selbst spielen, wenn sie die komödian- 
tische Verwandlung sucht und von jeder neuen 
Rolle erhofft, so ist das nicht als Absage an 
Gegenwartsstoffe zu verstehen. Sie möchte, 
durchaus „die Frau von nebenan“ darstellen, 
aber es muß eine Frau sein, deren Charakter 
und deren Probleme nicht nur oberflächlich 
angedeutet sind. „Es hat schon sehr schöne 
Frauenrollen gegeben, und manche hätte ich 
gerne gespielt“, meint Karin Schröder, „aber 
in den meisten Filmen werden Frauen, wenn 
sie nicht gerade die Zentralgestalt sind, nur 
mit Rundproblemen bedacht, werden zu sehr 
als Typ und zu wenig als Charakter gezeigt. 
Das hat nichts mit dem Umfang einer Rolle zu 
tun. Eine Rolle kann sehr viel aussagen, auch 
wenn sie nur drei Seiten Text umfaßt.“ 

Die Anna in „Mann gegen Mann“ ist eine 
große Rolle in jeder Hinsicht. Große Gefühle 
sind hier im Spiele, große menschliche Ent- 
scheidungen, „es geht tatsächlich um Leben 


oder Tod“, wie Karin Schröder sagt, und ein # 


umfangreiches Pensum an Drehtagen ist zu 
bewältigen draußen in Mecklenburg und in 
den Babelsberger Ateliers. 

Es sollte der Regelfall sein, daß ein Künstler 
dank kontinuierlicher Entwicklung seines Ta- 
ients, die nicht von ihm allein abhängt, mit 
jeder Rolle die Stufe zur nächsten Rolle baut. 
Das ist jedoch eher der ideale Ausnahmefall. 
Für Karin Schröder ist die Anna ein Sprung. 
Ihr Regisseur Kurt Maetzig weiß das. „Sie 
kann nirgendwo anknüpfen“, sagte er zu mir. 
„Es ist eine völlig neue Karin Schröder.“ Dazu 
Karin Schröder selbst: „Wenn mir die Rolle 
nicht gelingt, wird es nachher schwer für mich 
werden. Entweder fängt man mit dreißig neu 
an oder man hört auf. Ich hoffe, die Anna ist 
meine erste Rolle aus dieser Sicht.“ 

Was macht Karin Schröder die Anna so wert? 
„Daß sie ganz anders ist als ich selbst“, ant- 
wortet die Schauspielerin. „Diese Anna _ ist 
ruhig, sie geht aufrecht mit erhobenem Haupt, 
sie spricht nicht mit den Händen. Körperliche 
Arbeiten verrichtet sie mit einer Leichtigkeit, 
die nur in scheinbarem Gegensatz zu ihrem 
Äußeren steht, tatsächlich jedoch das Ergebnis 
ständiger Gewöhnung ist. Sie versorgt das 
Haus, die Kinder, die Tiere, sie hat es schwer, 


. und sie ist bei allem eine Frau, fähig zu lieben 


und um Liebe zu leiden. Es lohnt sich schon, 
für eine solche Rolle alles zu geben, was man 
in sich hat.“ 

Die Anna verlangt Karin Schröder wirklich viel 
ab. Nicht nur große Gefühle, sondern auch 
sehr genaue handwerkliche Gesten sind dar- 
zubieten. Beim Brotbacken konnte ich sie selbst 
beobachten. Mit welcher Selbstüberwindung 
sie einen Hahn geschlachtet hat, ihren ersten, 
den sie dazu auch noch mitten aus einem Hah- 
nenkampf herausholen. mußte, ließ ich mir 
erzählen. 

Doch ein Porträt der Schauspielerin Karin 
Schröder wäre unvollständig, wollte man über 
der Filmarbeit die Arbeit am Theater vergessen. 
Karin Schröder spielt am Deutschen National- 
theater in Weimar unter der Regie von Fritz 
Bennewitz die Perdita in Shakespeares selten 
inszeniertem Drama „Das Wintermärchen“ und 
am Kleisttheater in Frankfurt an der Oder die 
Viola ‘in Shakespeares Komödie „Was ihr 
wollt“. „Viele Schauspieler können von sich 
sagen, ihre Heimat sei das Theater. Ich gebe 
ehrlich zu, meine Heimat ist der Film. Mich 
interessiert die Arbeit vor der Kamera sehr. 
Aber ich bin sehr froh, daß ich auch Gelegen- 
heit habe, auf der Bühne zu spielen. Ich bin 
froh, weil ich hier direkten Kontakt zum Publi- 
kum habe, aber auch, weil das Theater zur 
Disziplin zwingt und dazu, die eigene Leistung 
immer wieder kritisch zu überprüfen. Ein Film- 
regisseur kann aus den „Mustern“ den besten 
Moment herauswählen. Wenn man „draußen“ 
auf der Bühne steht, dann hat man in jedem 
Augenblick nur einmal eine Chance.“ 
Zunächst einmal aber bonne chance für die 
Anna, Karin Schröder. 


Ilse Jung 
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Szenen mit 

Karin Schröder 

in dem neuen DEFA-Film 
von Kurt Maetzig 
MANN ‚GEGEN MANN. 
Karin Schröders Partner 
sind Regimantas Adomaitis 
(rechts) 

und Klaus-Peter 

Thiele (links). 

Die Uraufführung des 
Films wird Anfang des 
Jahres 1976 stattfinden. 


Fotos: DEFA/Göthe 


Ein Film 
über Leben 
und Tod, 
Liebe 

und Leid 


ten, und der Zufall, auch der tragische, „sinn- 
lose”, der sich jedem Kalkül entzieht, nicht weg- 


wie er leidet, und der Grad der Humonität einer 
Gesellschaft wird unter anderem darin deutlich, 
wie sie sich dem Leid des einzelnen gegenüber 
verhält. 


gen, denn vor wenigen Jahren hatte Anna ihre 
kleine Tochter verloren. Die Frau versinkt in 
tiefe Resignation, kapselt sich ab von der Um- 
welt, will niemanden sehen, nichts hören. So 
tritt sie denn auch ablehnend und widerstre- 
bend einem Schriftsteller gegenüber, der sie 
eines Tages aufsucht, weil er über ihren Mann 
schreiben will. Diesem sehr einfühlsamen und 
sensiblen Menschen (hervorragend gestaltet 
von Smoktunowski) gelingt es, Anna zum Reden 
zu bringen, und während sie von ihrer Liebe 
erzählt, vom Leben zu dritt, später dann zu 
zweit, löst sich — langsam und schmerzhaft — 
die Verbitterung, gibt einen neuen, wenn auch 
noch zaghaften Lebenswillen frei. 

Die Handlung vollzieht sich auf zwei Zeit- 
ebenen: in der Gegenwart und in der episo- 


disch gestalteten Vergangenheit. Ein besonde- 
rer Reiz des Films entsteht dann, wenn sich die 
subjektive Interpretation der Ereignisse durch 
die liebende Frau trifft mit dem objektiven Wis- 
sen und der sachlichen Beurteilung des Schrift- 
stellers. Diese künstlerische Methode trägt zur 
Vertiefung und stärkeren Profilierung der 
Charaktere bei, vor allem auch der Gestalt des 
Wissenschaftlers (gespielt von W. Lanowoix%), 
macht sie glaubwürdig und bedient damit zu- 
gleich das Identifikationsbedürfnis des Zu- 
schauers. Man hätte sich ein noch stärkeres 
Hinwenden zu diesem Prinzip denken können. 
Konflikte und Probleme, die jetzt nur angedeu- 
tet sind, wie etwa die Selbstverwirklichung der 
Persönlichkeit Annas in diesem ganz auf die 
Liebe gestellten Leben, hätten dann mehr Ge- 
wicht bekommen. Halten wir uns also an eine 
menschlich sehr anrührende, subtil gestaltete 
Geschichte, die der Palette des Filmangebots 
eine besondere Farbe hinzufügt. Hinzukommt 
als Gewinn die Begegnung mit Alissa Freind- 
lich, die die Rolle der Anna mit tiefem Ver- 
ständnis für diese Frau gestaltet, das sich auf 
die Zuschauer übertragen wird, 

Ilse Jung 


Originaltitel: Anna und der Kommandeur 
Ein sowjetischer Farbfilm aus dem 

io 
BUCH: I. Mendsherizki 
REGIE: Jewgeni Chrinjuk 
DARSTELLER: Alissa Freindlich, Wassili 
Lanowoi, Innokenti Smoktunowski 
KAMERA: N. Kultschizki 
AUSSTATTUNG: Anatoli Dobrolesha 
MUSIK: Boris Bujewski 


Wassili 
Lanowoi 
Seite 31 


Der Tod der kleinen Tochter 
läßt Anna zum ersten Mal 
über ihr eigenes Leben 
nachdenken. Sie will weg, 
Abstand gewinnen. 

Selbst noch einmal 

von vorne anfangen. 

{Fotos links und unten) 


Das Experiment ist 
fehlgeschlagen. Mit 
allen Mitteln gilt es 
jetzt, die verlorene 
Zeit aufzuholen. 
(Foto oben) 


Fünfzehn Jahre sind Anna 
und Alexej verheiratet, 
doch ihre Gefühle 
füreinander sind frisch 

wie am ersten Tag. 


(Foto links) 

Er möchte mit der Frau 

des Verunglückten 

sprechen und 

scheut sich doch, Beide kennen und schätzen 
ihre seibstgewählte die Frau des verunglückten 
Isoliertheit Wissenschaftlers, und 

zu durchbrechen. sie möchten ihr helfen. 
{Foto rechts) (Foto oben) 


Montenegro im 18. Jahr- 
hundert. Historische 
Ereignisse und traditionelle 
Sitten werden 

in diesem Film lebendig, 
bemerkenswerte Schicksale 
aus heutiger Sicht 
gedeutet. 


Aus dem fernen Rußland kehrt der montenegri- 
nische Bischof Peter in seine Heimat zurück, in 
das karge, steinige Land der Schwarzen Berge, 
wo jeder Krümel Erde kostbar ist. Und er sieht 
die Not und das Elend seines Volkes; und er 
kann nicht tatenlos bleiben. Der Hunger geht 
um; er verkauft die goldenen Kirchenschätze, 
um Brot zu beschaffen. Die Pest wütet; er ver- 
brennt die Hütten, damit die Krankheit sich 
nicht weiter ausbreitet. Ein österreichischer 
Emissär kommt ins Land, um die tapferen Berg- 
söhne als Soldaten zu werben; er schickt ihn 
fort, denn nicht für fremde Interessen, sondern 
für ihres Landes Freiheit sollen die Männer 
kämpfen. Blutige Zwietracht zerreißt die 
Stämme; er will sie vereinen und dem ver- 
heerenden Brauch der Blutrahe ein Ende 
setzen. 

Sein Volk versteht ihn nicht, denn: Tut er nicht 
so vieles, was vor ihm noch niemand zu tun 
wagte? Hoß, Intrigen und Verrat umgeben den 
Mann, der sich für sein Land opfert und weit 
in die Zukunft voraysschaut. Selbst der eigene 
Bruder zweifelt und sagt zu ihm: Du mußt 
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Das Volk der Schwarzen Be 


se Bilder aus der dramatischen Geschichte Montenegros 


Kerker bauen und nicht eine Volksversammlung 
zusammenrufen. Und seine Liebe zu einer Frau 
macht es seinen Feinden leicht, den leiden- 
schaftlihen Mann im Bischofsgewand zu ver- 
dächtigen und zu verleumden. Als aber ein tür- 
kisches Heer gegen Montenegro zieht, verwan- 
delt sich der Priester in einen Krieger. Er führt 
sein Volk in den Kampf um die Freiheit, in die 
opferreiche Schlacht... 

Historische Geschehnisse, Ereignisse im späten 
18, Jahrhundert werden beschworen. Der Bischof 
Peter I. Njegos, der die geistliche Macht mit der 
weltlichen verband, ist eine bedeutende Persön- 
lichkeit der montenegrinischen Geschichte. Doch 
nicht einen herkömmlichen Historienfilm hat der 
ukrainische Regisseur Juri Iljenko, der durch 
seinen Film „Der weiße Vogel mit dem schwar- 
zen Fleck“ berühmt wurde, zusammen mit jugo- 
slawischen Filmschaffenden hier gedreht. Es ist 
ein Kunstwerk der symbolträchtigen Bildsprache 
und der gleichnishaften Bedeutung. In Bildern 
von eindringlicher Strenge des Ausdrucks be- 
ginnen die herbe Natur des Landes und die 
traditionellen Sitten und Bräuche seiner Be- 


rge 


Peter 1., Bischof, 
Fürst und Krieger, 

ist in das Land 

der Schwarzen Berge 
zurückgekehrt, um 
sein Volk im Freiheits- 
kampf zu vereinen. 


wohner zu leben. Der Held des Films wird zu 
der tragischen Gestalt eines Mannes, den die 
Menschen um ihn mißverstehen, weil er weiter 
denkt als sie. Eine vergangene Epoche wird zum 
Spiegel von Problemen, die auch heute noch 
interessant sind. 

Christian Thurm 


In 


Originaltitel: Dem Leben zum Trotz 

Ein jugoslawisch-sowjetischer Farbfilm 
BUCH: Nikola Vavie 

REGIE: Juri Iljenko 

DARSTELLER: Vlado Popovic (Peter 1.), 
Larissa Kadotschnikowa (Bojana), 

Iwan Mikolajtschuk (Joko), Dara Djuraskovie 
(Bojanas Mutter), Boris Chmelnizki (Nikanor) 
KAMERA: Vilen Kaljuta, M. Stepanowa 
AUSSTATTUNG: Anatoli Mamontow, 

Velibor Radonjie 

MUSIK: Borislaw Tamindzie 


DAS VOLK 
DER 
SCHWARZEN BERGE 


Die Geigen des Balls 


In den Hauptrollen: Marie-Jose Nat, Jean-Louis Trintignant,MihelDach E 


Wenn auf einen Film der Begriff „Autorenfilm” 
zutrifft, dann auf diesen. Michel Drach erzählt 
von seiner Kindheit in den frühen vierziger 
Jahren, geprägt von der Erfahrung, Jude zu 
sein, von den Erfahrungen der Flucht. Und er 
erzählt von den Schwierigkeiten eines Film- 
schöpfers, heute Produzenten für einen Film zu 
finden, der vor über 30 Jahren spielt und die 
Verfolgung von Juden behandelt, der nichts 
unnötig dramatisiert und nicht einmal Sex- 
szenen hat. 

Vergangenheit und Gegenwart durchdringen 
einander, Realität wird in Filmwirklichkeit 
transponiert. So spielt in den ersten Verhand- 
lungen mit dem Produzenten Drach sich selbst, 
läßt dann nahtlos seine Rolle von seinem 
Freund Jean-Louis Trintignant übernehmen — 
ein sensibler Hauptdarsteller für diesen sen- 
siblen Film. Michel Drachs Sohn David gestaltet 
die Kindheitsszenen seines Vaters nach, seine 
Frau Marie-Jose Nat% spielt die Mutter. 

In schönen warmen Farben erscheinen die Bil- 
der der Erinnerung, schwarzweiß die in der 
Gegenwart spielenden Szenen. Bedeutet das 
Verklärung der Vergangenheit? Schwimmt 
Michel Drach mit seinem Film „Die Geigen des 
Balls“ auf der Nostalgiewelle? Ei 

Wir haben den französischen Regisseur als ge- 
nauen Beobachter und kritischen Schilderer sei- 
ner Umwelt kennengelernt — sowohl in seinem 
Debütfilm „Man begräbt nicht am Sonntag” als 
auch und vor allem in seiner Verfilmung des 
Etcherelli-Romans „Elise oder Das wahre 
Leben”. Und mit „Die Geigen des Balls“ beweist 
Drach, daß er sein gesellschaftskritisches Enga- 
gement bewahrt hat, unbeeinflußt von alten und 
neuen Wellen. 

Beim Festival in Cannes 1974 erhielt Marie-Jose 
Nat — die an der Seite Jean Gabins in „Wiesen- 
straße 10“ debütierte und seitdem zu den profi- 
liertesten Darstellerinnen ihres Landes gehört — 
für ihre Rolle in „Die Geigen des Balls" den 
Preis als beste Schauspielerin. Und dabei wurde 
von der Jury offensichtlich nicht nur die Wahr- 
haftigkeit. und Überzeugungskroft einer dar- 
stellerischen Leistung, sondern auch die Wahr- 
hoftigkeit und Überzeugungskraft dieses Films 
gewürdigt. Wolfram Schroeder 


DIE GEIGEN 
DES 
BALLS 


Ein französischer Farbfilm 

BUCH und REGIE: Michel Drach 
DARSTELLER: Marie-Jos&e Nat (die Frau 

und die Mutter Michels), Gabrielle Doulcet 
(Großmutter), Michel Drach (er selbst), 
Jean-Louis Trintignant (Weiterführung der 
Rolle Michel Drachs), David Drach (Michel, 
das Kind), Christian Rist (protestierender 
Student und Michels Bruder), Nathalie Roussel 


In der Erinnerung 
erscheint Michel Drach 
die Mutter jünger, als sie 
wirklich war, und sich 
selbst sieht er immer 

in einem Matrosenanzug. 
{Foto rechts) 


Jean-Louis Trintignant 
übernimmt die Rolle 
Michel Drachs. 

Der Regisseur hat für 
seinen autobiographischen 
Film den Hauptdarsteller 
gefunden. 


Die Erfahrungen Die jüdische Familie lebt (MikelSchwesten.nrs 
der Verfolgung, die unter falschem Namen. KAMERA: Y le M RE (sch iB 
lebensgefährliche Flucht Jeder Besuch NMERM Kanne Massen (edrwarzwaib), 
= - = = William Lubtchansky (Farbe) 
über die Grenze bestimmen eines Fremden 5 
’ z - MUSIK: Jean Manuel de Scarano, 
die Erinnerungen Drachs. kann das Ende sein. J es Mon 
(Foto oben) (Foto rechts) ii en 


Marie-Jos& 
Nat 
Seite 31 


Treffpunkt-Kin 


Als erster 
türkischer Spielfilm 
kommt „Bedrana“ 

in unsere Kinos, 

und seine 
fremdländische, 
ungewöhnliche Sicht 
auf die Beziehungen 
zwischen 

Mann und Frau 
eröffnet sich 

unseren Zuschauern. 


BEDRANA 


Ein türkischer Film 

BUCH: Bekir Yildiz 

REGIE: Süreyya Duru 

DARSTELLER: 

Perihan Savas (Bedrana), Aytag 
Arman (Davut), Ihsan Yüce (Hamza), 
Talät Gözbak (Bedranas Vater) 
KAMERA: Ali Ugur 

MUSIK: Mevlut Canaydin u.a. 


Gleich zu Beginn wird eine gefesselte Frau 
von ihrem Mann erschossen, der damit 
seine Ehre an ihr und ihrem Entführer 
rächen will. Und obwohl die Frau ver- 
gewaltigt worden ist, tötet der Ehemann 
mit Zustimmung des Vaters beide — so 
die verlorene Ehre, auch die seiner Frau, 
wiederherstellend. Er wird sich in den 
Bergen verstecken, denn die Miliz aus der 
Stadt bestraft hart, was hier — in den 
entlegenen Bergdörfern — seit Jahrhunder- 
ten Recht und Gesetz ist. Und wenn an- 
schließend die Geschichte der schönen 
Bedrana und ihrer Liebe zu dem jungen 
Hirten Davut erzählt wird, so ist mit dieser 
Eingangsszene schon der Rahmen ab- 
gesteckt, der die Beziehungen und Ver- 
haltensweisen diktiert, unter denen auch 
diese junge Türkin in unserer Gegenwart 
lebt. 

Bedranas Freund kann den Brautpreis 
nicht bezahlen, so fliehen sie gemeinsam, 
verfolgt von den wild feuernden Männern 
des Dorfes, unter ihnen Bedranas Vater 
und ihr Bruder. Die Kugeln der Verfolger 
werden zur tödlichen Gefahr, doch der 
reiche Aga gewährt dem Paar Schutz und 
bezahlt auch den Brautpreis. Dafür tritt 
Davut in seine Dienste: Er wird nachts 
Herden über die Grenze schmuggeln. 

Die Hochzeit von Bedrana und Davut 
versöhnt die Familie. In wilden und schönen 
Tänzen demonstrieren die Männer unter 


sich ein von Kraft, Mut und Gewandtheit 
geprägtes Ideal. 


Davut gerät bei seinem Treiberdienst in 
eine Falle der Grenzwächter, und Hamza, 
ein älterer Bauer, der seit langem Bedrana 
begehrt, nutzt die Verwirrung aus. 

Er überwältigt Bedrana, bringt sie in eine 
Höhle. In einem verzweifelten Kampf kann 
die junge Frau ihren Entführer überwinden 
und kommt selbst — schwer verwundet — 
knapp mit dem Leben davon. Doch nun gilt 
sie als ehrlos. Die Tradition verlangt in 
solchem Fall, daß der Ehemann die Frau 
tötet, und Davuts Liebe wird durch den 
wachsenden moralischen Druck der Familie 
und der Dorfbevölkerung auf eine harte 
Probe gestellt. 

„Bedrana“ ist ein Gegenwartsfilm. Die 
Rechtlosigkeit und Demütigung der Frau, 
die zielgerichtete Zerstörung ihrer Persön- 
lichkeit von Kindheit an, ist der kritisierte 
Gegenstand dieses Films, der sich in seinem 
Thema auf Tatsachen berufen kann. 


Ungefähr’75 Prozent der türkischen Bevöl- 
kerung leben auf dem Land, in den 
Bergdörfern. Hier herrschen jahrhunderte- 
alte Vorurteile, die in den vier großen 
Städten schon graduell abnehmen. 

Seit den sechziger Jahren war im türkischen 
Filmwesen eine in Ansätzen sozial 
engagierte Filmkunst entstanden, die sich 
von der kommerziell geprägten, unter dem 


Einfluß von US-Konzernen stehenden 
Kinoszene deutlich unterschied. Ungefähr 
250 Spielfilme werden jährlich produziert, 
meist triviale Abenteuer- und Unter- 
haltungsfilme, deren wichtigstes Moment 
Kampfszenen oder der beliebte Bauchtanz 
sind. In dieser festgefügten und klischierten 
Kinolandschaft traten engagierte, auf ein 
nationales Kino orientierte Filmschaffende 
wie Metin Erksan, Yilmaz Güney, Halit Refig 
oder Duygu Sagiroglu als Außenseiter auf. 
Mit dem Militärputsch vom März 1971 riß 
die vielversprechende, gerade erst 
begonnene Entwicklung ab, fortschrittliche 
Filmschaffende wurden verfolgt, gefoltert 
und inhaftiert. 

Die verschärfte politische Situation und die 
notwendige Verschlüsselung der kritischen 
Absicht ist auch in „Bedrana“ unverkennbar, 
hier als private, tragische Liebesgeschichte. 
Der Film verlangt deshalb vom Zuschauer 
Aufmerksamkeit gegenüber Details und 

vor allem Bereitwilligkeit, ungewohnten 
Gedanken und Verhaltensweisen zu folgen, 
sich einer nie erfahrenen Problematik zu 
öffnen und sich — über Exotik hinaus — 

den Menschen einer anderen topogra- 
fischen und geistigen Landschaft zu nähern. 
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Ein polnischer 
Farbfilm 


h Mi SERR! 
FB Fee u 5 N Pe 


Eine Stadt im Osten Polens, im Herbst 1944, 
eben befreit durch die sowjetische Armee und 
die an ihrer Seite kämpfenden polnischen 
Truppen. Ein Lazarett in dieser Stadt, übervoll 
von Verwundeten. In einer Dachkammer liegt 
zunächst nur der an der Front schwer verwun- 
dete Oberleutnant Marcin Bednarczuk. Sein 
Leidensgefährte wird Michal Laszewski. Er war 
Kommissar für die Durchführung der Boden- 
reform im befreiten Gebiet und wurde bei 
einem Überfall einer reaktionären Terrorbande 
verwundet. Und in diese Kammer wird schließ- 
lich noch ein dritter verlegt — Jarek Jackowski, 
der Sohn des Chefarztes, hier versteckt unter 
falschem Namen. Denn er gehörte eben dieser 
Bande an, und er wurde verwundet bei einem 
nächtlichen Überfall auf die Stadt. 


Regisseur Jan Lomnicki# („Unfallstrecke“) hat 
in seinem jüngsten Film ein Thema gestaltet, 
das schon oft — erinnert sei an „Asche und Dia- 
mant" und „Der dunkle Fluß" — im polnischen 
Film behandelt wurde: den Kampf um die Er- 
richtung der Volksmacht und den Kampf, den 
die bürgerlich-nationalistischen Anhänger der 
Londoner Exilregierung dagegen führten. Die 
Befreiung hatte dem Land den inneren Frieden 
nicht gebracht, jene Kräfte, die das Rad der 
Geschichte wieder zurückdrehen wollten, waren 
noch nicht endgültig besiegt. Als man mit der 
Waffe in der Hand gegen die Faschisten 
kämpfte, war alles einfach und klar. Jetzt aber 
— kann man immer genau wissen, wer auf 
welcher Seite steht? Man kann nicht in die Her- 
zen und Hirne der Menschen schauen. 

Chefarzt Dr. Jackowski beispielsweise — er ist 


chi ksale 


Ein Volk entscheidet 


AN eg über seine Zukunft 


zweifellos ein tüchtiger Arzt. Die neue Volks- 
macht hat ihm ihr Vertrauen geschenkt, als sie 
ihn mit der Leitung des Lazaretts beauftragte. 
Und er opferte sich auf für seinen Beruf. Aber 
eines Tages kehrt sein einziger Sohn zurück 
und erbittet von ihm ein sicheres Versteck und 
Schutz — Schutz vor der Volksmacht. Und 
Dr. Jackowski, der zunächst verlangt, sein Sohn 
solle einen Schlußstrich unter seine Vergangen- 
heit ziehen und sich stellen, Dr. Jackowski ver- 
strickt sich immer tiefer in Konflikte und duldet 
schließlich, daß in dem Lazarett ein geheimer 
Stützpunkt der Reaktion entsteht und seine 
engste Vertraute, Schwester Joanna Fontanska, 
hier fanatisch und skrupellos den Untergrund- 
kampf der Reaktion im Städtchen organisiert... 


SCHICKSALE 

AM 

KREUZWEG 
Originaltitel: Preise und Auszeichnungen 
Ein polnischer Farbfilm nach einem Roman 
von Wacltaw Bilinski 
BUCH und REGIE: JAN LOMNICKI 
DARSTELLER: Barbara Wizesinska (Schwester 
Joanna Fontariska), Jadwiga Jankowska- 
Cieslak (Schwester Krystyno), Maciej Rayzacher 
(Oberleutnant Bednarczuk), Witold Debicki 
(Leutnant Laszewski), Andrzej Szalawski 
(Dr. Jackowski), Krzysztof Kalczynski (Jarek 
Jackowski), Bronistaw Pawlik (Dr. Zanik) 
KAMERA: Wiestaw Rutowicz 
AUSSTATTUNG: Halina Dobrowolska, Michat 
Sulkiewicz 
MUSIK: Krystyna Tunicka-Palluth 


Jan 
Lomnicki 
Seite 31 


Anhänger der Londoner 
Exilregierung versuchen, 
die Bodenreform 

mit allen Mitteln — 
einschließlich Terror 
und Mord — 

zu hintertreiben. 

(Foto links) 


Der Professor und sein 
Sohn. Soll der Vater 

der neuen Macht zuliebe 
den Sohn ausliefern? 
Oder soll er das in ihn 
gesetzte Vertrauen 

der Volksmacht 
enttäuschen und den 
Sohn verstecken? 

(Foto unten) 


Zwei Ärzte — 
zwei Haltungen 
(Foto oben) 


Oberleutnant Bednarczuk 
(Foto unten) 

und sein Leidensgefährte 
Michal Laszewski (Foto rechts). 


Die Stadt ist befreit, 
doch für sie ist der Kampf 
noch nicht zu Ende. 


Ein Dritter wird in ihre 
Dachkammer gelegt, den 
Papieren zufolge ein schwer- 
verwundeter sowjetischer Offizier. 
(Foto rechts) 
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Jene 


Hinter den 
Kulissen-der 
Traumfabrik 


ahre 


Hollywood 


In seinem neuen Film ergreift der progressive 
amerikanische Regisseur Sydney Pollack das 
Wort gewissermaßen „in eigener Sache“. Er 
wendet sich einem der düstersten Kapitel in 
der US-amerikanischen Filmgeschichte zu, dem 
inquisitorischen Gesinnungsterror des antikom- 
munistischen „Ausschusses zur Untersuchung 
unamerikanischen Verhaltens“ nach dem zwei- 
ten Weltkrieg. Dieser staatlich verordneten 
Hexenjagd auf progressive Intellektuelle, die 
unter Leitung des berüchtigten Senators 
McCarthy betrieben wurde, fielen nicht nur 
jene zehn berühmten Filmkünstler zum Opfer, 
die — bekannt als Hollywood-Ten — vor Gericht 
kamen und zu Zuchthausstrafen verurteilt wur- 
den. Zahlreiche weltberühmte Filmschaffende 
sahen sich gezwungen, aus Nordamerika abzu- 
wandern, für andere bedeutete bereits die 
bloße Verdächtigung, „rot“ zu sein, den völligen 
wirtschaftlichen Bankrott. Zugleich konnte natür- 
lich nicht ausbleiben, daß die Filmproduktion 
Hollywoods zu jener Zeit einen weiteren künst- 
lerischen Abstieg erlebte. 
Pollacks Film reflektiert jene Ereignisse in den 
gegensätzlihen Haltungen des jungen Schrift- 
- stellerehepaares Hubbell Gardiner und Katie 
Morosky, die exemplarisch sind für das poli- 
tisch-moralische Verhalten vieler Intellektueller 
der USA in jener Zeit: The Way We Were — 
so waren wir. 
Hubbell lernt Katie 1937 an der Universität 
kennen. Halb belustigt und halb fasziniert 
beobachtet er sie auf einem Studentenmeeting, 
auf dem sie als Mitglied einer kommunistischen 
Jugendvereinigung eine Rede gegen den Fa- 
schismus hält. Ihm imponiert Katies Eifer und 
Temperament, ihre politische Gesinnung indes- 
sen interessiert den angehenden Schriftsteller 
mit dem unwiderstehlichen Erfolgs-Image weni- 
ger. Während des Krieges begegnen sich die 
beiden erneut. Katie ermutigt den unbeküm- 
mert in den Tag lebenden Marineleutnant, sei- 
nen ersten Roman zu Ende zu schreiben. Sie 
ermuntert ihn zugleich auch zu einer persön- 
lichen Entscheidung: Beide heiraten und ziehen 
nach Hollywood. 
Die Idylle der ersten Ehejahre nach dem Kriege 
wird jäh gestört durch die einsetzende Gesin- 
nungsschnüffelei des McCarthy-Ausschusses. 
Das Glück zu zweit läßt sich, wie Katie erneut 
bestätigt findet, nicht auf ein privates Inselchen 
retten. Es muß sich in den politischen Ausein- 
andersetzungen des Lebens bewähren — oder 
zerbrechen. Die junge Frau schließt sich jenen 


Kräften an, die dem geistigen Terror entschlos- 
sen Widerstand leisten. Hubbell hingegen 
wird zum Opportunisten. Er bastelt weiter an 
seiner Karriere als Erfolgsschriftsteller, schließt 
die Augen vor der Realität und produziert 
diensteifrig Träume am Fließband, wie sie von 
der US-amerikanischen Filmindustrie gefordert 
werden. Sein neuer Film wird so zu einer pein- 
lich-penetranten Treueerklärung an die Reak- 
tion, und Katie begreift ihn auch als Verrat 
an ihrer Liebe. Sie schlägt Hubbell die Tren- 
nung vor... 

Jene Jahre in Hollywood — Sydney Pollack 
beschwört sie nicht nur als romantische Remi- 
niszenz an vergangene Zeiten. „Es ist ein ro- 
mantischer Film, aber zugleich auch ein rea- 
listischer vor dem Hintergrund unserer Ge- 
schichte“, sagt er selbst. Daß dabei der kritisch- 
historische Aspekt sehr stark Hintergrund bleibt 
zugunsten der breit und gefühlvoll angelegten 
Liebesgeschichte, ist freilich nicht zu übersehen. 
Diese Arbeit Pollacks weist nicht die künstle- 
rische Dichte und Geschlossenheit des Films 
„Nur Pferden gibt man den Gnadenschuß“ auf, 
mit dem der Regisseur zuerst bei uns bekannt 
wurde. Gesellschaftliche und politische Erschei- 
nungen kommen diesmal sachlich-nüchtern, 
fast ohne Leidenschaft ins Bild. 

Trotz solcher Einschränkungen fand der Film 
1974 in Karlovy Vary verdiente Aufmerksamkeit. 
Sie galt nicht nur den vorzüglichen Leistungen 
der beiden Hauptdarsteller Barbra Streisand 
und Robert Redford. Hier fand zugleich das 
ehrlihe Bemühen progressiver Filmschöpfer 
Würdigung, der Manipulierung des amerika- 
nischen Publikums durch diesen kritischen 
Blick hinter die Filmkulissen Hollywoods ent- 
gegenzuwirken. 


Hannes Peter 
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Ein Farbfilm aus den USA 

BUCH: Arthur Laurents 

REGIE: Sydney Pollack 

DARSTELLER: Barbra Streisand (Katie), 
Robert Redford (Hubbell), Bradford Dillman 
(). 3.), Lois Chiles (Carol Ann) 

KAMERA: Harry Stradling 
AUSSTATTUNG: Stephen Grimes 

MUSIK: Marvin Hamlisch 


JENE JAHRE 
IN HOLLYWOOD 
(The Way We Were) 


Ein glückliches Paar? — Barbra Streisand 


und Robert Redford spielen die Hauptrollen 
in Sydney Pollacks Film über eine n nt n 
Liebesbeziehung im Spannungsfeld politischer u 


Konflikte. ar 
| Br" 


Ohne besonderes 


Tatmotıi 


Auch der Astrologe 
kann Inspektor Carella 
nicht helfen. 

(Foto oben) 


Carellas Geliebte ahnt 
nicht, daß sie das 
nächste Opfer sein wird. 
(Foto rechts) 


Carellas Kombinationen 
waren richtig. Der Mörder 
hat sich selbst entlarvt. 
{Foto unten) 


DA 


OHNE 

BESONDERES 

TATMOTIV 
Ein französischer Farbfilm 
BUCH: Philippe Labro, Jacques Lanzmann 
REGIE: Philippe Labro 
DARSTELLER: Jean-Louis Trintignont (Stephane 
Carella), Dominique Sanda (Sandra Forest), 
Sacha Distel (Julien Sabirnou), Carla Gravina 
(locelyne Rocca), Paul Crauchet (Francis 
Palombo), Laura Antonelli (Juliette Vandreuil), 
Jean-Pierre Marielle (Perry Rupert-Foote) u. v.o. 
KAMERA: Jean Penzer, Michel Lebon 
MUSIK: Ennio Morricone 


Ein französischer Kriminalfilm 
mit Jean-Louis Trintignant 


Verheiratet und doch kein Ehepaar. 
Was sind die Gründe für die 
panische Angst der jungen Frau? 
(Foto unten) 


m 


Nizza an der Riviera. Ein Tag wie viele andere: 
Alltag und Arbeit, Urlaub und Sonnenbad. 
Einer, guter Anzug, gewichtige Aktentasche, 
ist gerade im Begriff, offensichtlich schwierige 
Verhandlungen mit seinen Geschäftspartnern 
zu beginnen. Noch ist man mitten im 
vorbereitenden Gespräch. 


Ein anderer, bekannt auch in der Geschäftswelt, 
hat sorgfältig Toilette gemacht, sich seiner 
Wirkung auf die Damenwelt wohl bewußt. 
Nun nimmt er Anlauf zum eleganten Sprung 
in das Schwimmbassin. 

Ein dritter, zu Hause in der Welt der Sterne 
und ihrer Deutungen, gibt einer Dame gerade 
eine Probe seines Könnens, Künftiges 
vorauszusehen. 


Da ereilt sie alle drei das Schicksal in Form 
einer kleinen Kugel gleichen Kalibers, 
abgefeuert aus einem mit Zielfernrohr und 
Schalldämpfer ausgestatteten Schnellfeuer- 
gewehr. Wer spielt Schicksal und warum? 
Ging es vielleicht um nicht sehr ehrenwerte 
Geschäfte? War einer einem anderen im Wege 
und mußte der Kleinere dem Mächtigeren 

den Platz räumen? Oder hatte der Astrologe 
— ein Schweizer, von dem bekannt war, 

daß er dem Transfer von Geld in sein 
Heimatland nicht abgeneigt war — wieder 
zurückgefunden in vergangene, gewinn- 
trächtigere Zeiten und jemanden übervorteilt? 
Gibt es überhaupt einen Zusammenhang 
zwischen den Morden? Gibt es nicht nur 
einen Mörder, sondern mehrere, eine Bande? 
Gerade aus dem Urlaub zurück, wird der 
junge Inspektor Carella mit der schwierigen 
Aufgabe betraut, die Mordserie aufzuklären. 
Denn schon machen sich Angst und Panik breit 
unter Einwohnern und Gästen Nizzas, und 

die Saison ist in Gefahr. 


Carella geht an die Arbeit getreu seiner 
Devise: Findest du das Motiv, findest du auch 
den Mörder. So durchforscht er die 
Vergangenheit der Ermordeten. Kein Detail 
darf ihm entgehen, jede Winzigkeit kann 
von Bedeutung sein. Da wird seine Geliebte 
das vierte Opfer. Er recherchiert, kombiniert 
und zieht Schlußfolgerungen. Und als er 
den fünften Mord verhindern kann, .weiß er 
endlich, daß er auf der richtigen Fährte ist... 
Ein Krimi aus Frankreich mit dem Gespür 

für knisternde Spannung. Ein Krimi, der erst 
ganz zum Schluß seine Karten aufdeckt. 

In der Rolle des Inspektors Carella einer 
der zur Zeit meistbeschäftigten Stars 
Frankreichs — Jean-Louis Trintignant. 


Das Schiltrohr 


Ein Film nach einer der schönsten Erzählungen von Anna Seghers 


Es ist das Unauffällige, das scheinbar Alltäg- 
liche, über dessen Stärke Anna Seghers in 
ihrem erzählerischen Zyklus „Die Kraft der 
Schwachen“ (1965) Auskunft gibt. Nur 11 Seiten 
brauchte sie für „Das Schilfrohr“. Doch in dieser 
schlichten Geschichte wird dank ihrer großen 
Erzählkunst etwas von dem Ethos freier Men- 
schen spürbar, „die der Bedrückung durch ihre 
Tat entronnen sind“: Marta Emrich, deren Kraft 
in einer außergewöhnlichen Bewährungssitua- 
tion herausgefordert wird, bleibt auch dann 
dieser neuen Haltung treu, als der Mann von 
ihr geht, dem sie das Leben rettete. Obwohl 
die unmittelbare Triebkraft ihres Aufbruchs 
und ihres Anderswerdens verlorengeht,“bleiben 
die neuen menschlichen Möglichkeiten in ihr 
erhalten und wirken weiter. Marta Emrich, deren 
Kraft durch die Not eines anderen geweckt 
wurde, kann an der Not ihres eigenen Herzens 
nicht mehr zerbrechen, weil sie das Glück des 
Gebrauchtwerdens erfahren hat und darauf 
nicht mehr verzichten will. 


Jahrelang hat Marta die 
Gärtnerei allein geführt. 
Jetzt kehrt ihr Bruder 
aus der Gefangenschaft 
zurück. Wie wird 

es nun weitergehen? 
(Foto rechts) 


In der Haltung Marta Emrichs spiegeln sich 
millionenfache Entwicklungsprozesse. In die- 
sem genau erfaßten, unaustauschbaren Ein- 
zelschicksal wird Allgemeines bewertbar, bestä- 
tigt sich die historische und menschliche 
Dimension, die einen Konflikt über die subjek- 
tiv begrenzte Erscheinung hinaushebt. 


Hans Müncheberg und Regisseur Joachim 
Kunert schrieben diese feinfühlige Erzählung 
von Anna $eghers für den Film neu und waren 
sichtlich bestrebt, soviel wie möglich von ihrer 
literarischen Struktur zu erhalten, die unver- 
gleichlih schöne und einfache Sprache der 
Autorin nirgends filmisch zu beeinflussen. 


Die Schlichtheit des Persönlichkeitsbildes der 
Marta Emrich duldet weder posierenden 


„Heroismus“ noch eine unterkühlte Charakter- 
analyse. In Walfriede Schmitt fand der Regis- 
seur eine Hauptdarstellerin, die ihr literari- 
sches Vorbild in frischer Natürlichkeit auf die 
Leinwand bringt und dabei so knapp im Aus- 


druck ist, so schlicht und kräftig wirkt, wie es 
bei Anna Seghers zu lesen ist. Heinz Hofmann 
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Ein Film des Fernsehens der DDR 

BUCH und REGIE: Joachim Kunert 
DARSTELLER: Walfriede Schmitt (Marta 
Emrich), Klaus-Peter Thiele (Kurt Steiner), 
Carl-Hermann Risse (Karl Emrich), Petra Hinze 
(Edith, seine Frau), Günter Wolf (Eberhard 
Klein), Helga Göring (die Nachbarin), Helga 
Raumer (Post-Else), Siegfried Kilian (Bürger- 
meister), Stefan Lisewski (Ernst Weidemann) 
KAMERA: Jürgen Heimlich 

SZENENBILD: Gerhard Kulose, 
Heinz-Helmut Bruder 

MUSIK: Wolfgang Thiel 


DAS 
SCHILFROHR 


Es ist wieder Frieden. 
Marta Emrich ist erneut 
allein. Sie wartet auf Kurt, 
der zu ihr 

zurückkommen wollte. 
(Foto links) 


Kurt Steiner hat keine Wahl. 
Er folgt Martas Drängen, 

im See unterzutauchen 

und durch ein Schilfrohr 

zu atmen. Das ist 

die einzige Rettung 

vor der tödlichen Gefahr. 
(Foto unten) 


Ein psycholpgi® 
Film aus den@8 


Hilfe bei der Arbeit, 
Kameradschaft, Zuneigung — 
das bietet Ingenieur Bem 
seiner Kollegin Vlasta, 

doch sie weist ihn ab, 
obwohl er ihr gefällt. 

(Foto rechts) 


[ae 


Frauenschicksale schildert dieser neue Film von 
Jaroslav Balik. Es sind Erlebnisse, meist nicht 
ungewöhnlich und doch einmalig und lebens- 
bestimmend für diejenigen, die sie betreffen. 


Zuzana möchte sich zu ihrem Selbstbewußt, unverwund- 
Geliebten bekennen dürfen, '. bar, ohne Probleme — 
doch immer wieder vertröstet so erscheint Vlasta 

er sie. (Foto unten) vielen. (Foto rechts) 


Vier Jahre lang 

hat Vlasta auf Zbynäk 
gewartet, ihretwegen 
ist er zurückgekehrt. 
Gibt es für sie 

einen neuen Anfang? 
(Foto rechts) 


Sonia hat darunter 
gelitten, daß ihre 
Freundin das Heim 
verließ. Nun hofft sie, 
daß Vlasta ihre Stelle 
einnehmen kann. 
(Foto unten) 


Antonie 
Hegerlikovä 
Seite 31 


Die verschlossene, einsame Sona beispiels- 
weise, die nie ein Zuhause hatte, stets auf der 
Suche nach Liebe und Freundschaft ist und im- 
mer wieder enttäuscht wird, weil sie den jeweili- 
gen Menschen ganz für sich beanspruchen will. 
Oder Zuzana, Angestellte in einem Reisebüro, 
deren verheirateter Freund sich nicht scheiden 
läßt und die sich und den anderen ein harmo- 
nisches Verhältnis mit einem Idealmann vor- 
spielt, bis das Lügengewebe zusammenbricht 
und sie einen Selbstmordversuch begeht. Auch 
Vlasta, die energische, selbständige Auto- 
mechanikerin, ist nicht glücklich. Ihr Mann hatte 
sie vor vier Jahren verlassen, um im Ausland 
Karriere zu machen. Bei der Arbeit lernt sie nun 
den sympathischen Ingenieur B&m kennen, 
lehnt seinen Heiratsantrag jedoch ab, weil sie 
noch immer auf ihren Mann wartet. Doch als 
dieser zurückkommt und mit altgewohnter 
Selbstverständlichkeit über sie und ihr Leben 
verfügen will, erkennt sie, daß dieser Mann kein 
Partner mehr für sie sein kann. Sie behauptet 
ihr Recht auf sich selbst, trennt sich endgültig 
von ihm. Die schon ältere Aneika (Antonie 
Hegerlikova%) aber findet ihr Glück. Nach lan- 
gen, einsamen Jahren heiratet sie ihren frühe- 
ren Mann wieder. 

Alle diese Frauen leben in einem Prager Wohn- 
heim. Sie kennen die Probleme der anderen, 
helfen einander, streiten sich auch. Verständnis 
und menschliches Mißverständnis behaupten 
sich nebeneinander; die Kompliziertheit des 
Zusammenlebens spiegelt sich in diesem Milieu. 
Der Regisseur äußerte zu seinem Film: „Er ver- 
folgt die Schicksale einiger Frauen, die ver- 
schiedene Lebensumstände unter einem ge- 
meinsamen Dach zusammenführten. Es geht 
dabei nicht um die Lösung ihrer gegenseitigen 
Beziehungen, sondern um ihre individuellen 
Beziehungen zum Leben und um ihre Stellung 
in der Gesellschaft. Jede von ihnen drückt ein 
anderes Problem, und jede löst es auf andere 
Art. Manche im Verlauf der Handlung, andere 
sind erst bei den Voraussetzungen zu seiner 
Lösung angelangt.“ 

Die Spielhandlung, die aus liebevoll-kritischer 
Sicht beobachtet wird, ist verknüpft mit doku- 
mentarisch anmutenden Szenen auf der Straße, 
am Arbeitsplatz, im Restaurant. Auf diese Weise 
verallgemeinert der Regisseur, betont er das 
Alltägliche, das Allgemeingültige der individuel- 
len Schicksale und Erlebnisse. 

Jaroslav Balik schuf diesen Film abermals zu- 
sammen mit dem namhaften tschechischen 
Schriftsteller Jan Ot&enäsek, mit dem er seit 
fünfzehn Jahren zusammenarbeitet. Ihr voran- 
gegangenes gemeinsames Werk war der jüngst 
bei uns erstaufgeführte Film über Nachkriegs- 
schicksale „Liebende im Jahre eins“ mit Marta 
Vanäurovä in der Hauptrolle, die hierfür im 
vergangenen Jahr in Karlovy Vary als beste 
Darstellerin ausgezeichnet wurde. Sie hat auch 
in dem neuen Film — neben Ida Rapaicovä und 
Antonie Hegerlikovä — eine tragende Rolle. 


M.L. 


IN JEDEM 
ZIMMER 
EINE FRAU 


Ein tschechoslowakischer Farbfilm, 
Studio Barrandov 

BUCH: Jaroslav Balik, Jan Otöendsek 
REGIE: Jaroslav Balik 

DARSTELLER: Ida Bapaicova (Vlasto), 
Antonie Hegerlikovä (Anezka), 


'Hana Maciuchövä (Zuzana), Marta Vanäurovä 


(Sona), Jaroslav Satoransky (B&m), Vladimir 
Brabec (Zbyn&k) — u.a. 

KAMERA: Jifi Machäng 

AUSSTATTUNG: Zbyn&k Hloch 

MUSIK: Karel Mares 


Tore, Täter und Talente 


Wenn jemand „kein Wort über Fußball“ ver- 
spricht, kann das heutzutage nur ironisch ge- 
meint sein. Und tatsächlich: In diesem Film 
wird überall da, wo sich den Jungen um Slawa 
Korotkow Gelegenheit bietet, gebolzt, daß die 
Töppen knacken. Fußball geht über alles, auch 
über die Ehrlichkeit. So gewinnt „Komet“ den 
begehrten Pokal der Kindermannschaften, ober 
Siawa gehört eigentlich schon in ein Jugend- 
Team.. Darf für König Fußball geschwindelt 
werden? 

Nadja, Slawas Schwester, sorgt jedenfalls 
dofür, daß der Pokal in die richtigen Hände 
kommt. 

Oberhaupt diese Nadja — ein großes Mäd- 
chen! „In meinem Alter, mit zwölfeinhalb”, 
sagt sie ihren Eltern, „ist im Orient manches 
Mädchen schon wieder Witwe.” Da soll sie 
nicht schon vernünftig genug sein, sich ihren 
Tag allein einzuteilen! Aber wer bis in die 
Nacht auf ist, der schläft in der Schule eben 
ein. Irgendwie und irgendwo scheint man die 
Eltern ja wohl doch noch zu brauchen. Vielleicht 
so, wie der kleine Busulukow ous der zweiten 
Klasse Nadja nötig hat. Der macht immer das 
Gegenteil von dem, was das Mädchen will. 
Und dabei ist sie doch seine Gruppenpionier- 
leiterin. Mißtrauisch ist Busulukow nur einmall 
Ein problemotischer Junge, ebenso kompliziert, 
wie Nadja es für ihre Eltern ist. Aber den 
Busulukow schofft sie. Ihr „Geheimrezept”: Ver- 
trauen. Und beim Elternabend hilft der ehe- 
malige Quälgeist ihr sogar aus der Patsche. 
Die heiter-ironische aber keineswegs problem- 
lose Geschichte von den Geschwistern Nadja 
und Siowa ist nicht nur etwas für Kinder. Auch 
Erwachsene werden ihr Vergnügen an dem 
Film haben. 

K. M. 


Verdienter (?1) Jubel umbrandet Torjäger Slawa. 


KEIN WORT 
UBER 
FUSSBALL 


Ein sowjetischer Farbfilm aus dem Studio 
„Maxim Gorki“ 

BUCH: Anatoli Grebnew 

REGIE: Isaak Magiton 

DARSTELLER: Jewgenio Uralowa, Alexander 
Demjanenko, Ira Wolkowa (Nadjuscho), Vitja 
Charitonow (Slawa), Tanja Gorodnitschewo 
KAMERA: Leonid Petrow 

AUSSTATTUNG: Galina und Anatoli Anfilow 
MUSIK: Alexander Sazepin 


BG 
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An einem Sommertag im Kriegsjahr 1943 lan- 
det in einer versteckten Bucht einer Insel vor 
der jugoslawischen Küste der alte Kapitän 
Mikula mit einem Boot. Doch er staunt nicht 
schlecht, als er drei blinde Possagiere in seinem 
Boot entdeckt: seinen Enkel Mikula und dessen 
Freunde Ciko und Komushina. Großvater 
Mikula hatte sich im Schutz der Dunkelheit auf 
den Weg gemacht, um ein Ersatzteil für den 
defekten Motor seines Schiffs zu besorgen, das 
mit Flüchtlingen an Bord unterwegs zur befrei- 
ten Insel Vis ist und nun on einer kleinen Insel 
vor Anker liegt. Auch die drei Jungen sind in 
diesem selbstgestellten Auftrag unterwegs, 
nicht achtend die Gefahren, die ihnen begeg- 
nen könnten. 

Denn die Faschisten haben Jugoslawien über- 
fallen, und auch auf der Insel sind vor kurzer 
Zeit deutsche Truppen gelandet. Und wenn 
auch keiner der Jungen älter ols zwölf ist, so 
wollen sie doch auch auf ihre Weise für die 
Befreiung der Heimat kämpfen. Zuerst ist ihnen 
noch nicht immer klar, wie gefährlich ihr Vor- 
haben ist: durch ihre Unbesonnenheit und 
Unerfahrenheit fällt der Großvater einer Pa- 
trouille in die Hände. Doch nach dieser bitte- 
ren Lehre gelingt es ihnen, mit Tapferkeit 
und List alle Situationen zu meistern: Sie 
befreien den Großvater wieder aus den Hän- 
den der Faschisten. Sie helfen einem engli- 
schen Fallschirmspringer. Und schließlich 
besorgen sie auch das unentbehrliche Ersatz- 


Die ungewöhnliche 
Schiffsreise dreier 
tapferer Jungen 
teil. Und als dann der Großvater sein Leben vr “ 
einsetzt, um die Verfolger in die Irre zu führen, u.ä NW 
übernimmt der kleine Mikula das Kommando x fc 


und steuert das Schiff mit den Flüchtlingen 
nach der freien Insel Vis — so sicher wie es 
der große Mikula getan hätte. 


DER 
KLEINE KAPITAN 
MIKULA 


Ein jugoslawischer Farbfilm 
PRODUKTION: Jadran Film und Croatia Film, 


Zagreb 

BUCH UND REGIE: Obrad Glusdevie 
DARSTELLER: Petre Prliöko (Großvater Mikula) 
und die Kinder Tonäi Vidan, Josko Pazanin, 
Manojlo Cvijanovie 

KAMERA: Nenad Jovieie 

AUSSTATTUNG: Tanja Frankol 

MUSIK: Nikica Kalogjera 


um die Flüchtlinge zu retten. 


Abenteuer im Pionierlager 

Im Ferienlager am Schwarzen Meer ist ein 
Neuer eingetroffen: Boris Sokolow. Durch ein 
Mißverständnis und aufgrund seiner Leistun- 
gen als Fußballer — schließlich schoß er gleich 
zehn Tore, obwohl Andrej im Tor stand — hal- 
ten ihn alle für den Sohn des berühmten Fuß- 
ballers Michail Sokolow. Andrej jedoch, als 
Hornist und Sportler bisher anerkannter Bester, 
ist in seiner Eitelkeit gekränkt und eifersüchtig 
auf den Erfolg des anderen. Als sich jetzt auch 
noch herausstellt, daß Boris’ Voter „nur“ in 
einer Schuhfabrik orbeitet, überredet er alle, 
Boris zu boykottieren. 

Für Boris beginnt eine schwere Zeit, Niemand 
spricht mit ihm, niemand spielt mit ihm. Er ist 
sehr unglüclich. Und so tut er denn das 
Dümmste, wos er tun kann: Er stiehlt Andrej 
das Horn, um ihm etwas von seinem Glanz zu 
nehmen. Das geschieht ausgerechnet an dem 
Tag, als das ganze Lager zum Manöver „Sar- 
niza“ (Wetterleuchten) angetreten ist und auf 
das Hormsignal für den Beginn wartet. Der 
Sportlehrer aber bezieht die Suche nach dem 
verschwundenen Horn in das Manöverspiel ein 
und gibt damit der Pioniergruppe die Möglich- 
keit, sich zu bewähren. 


PAROLE: 
DREIMAL PFEIFEN 


Ein sowjetischer Farbfilm aus dem Studio 
„Maxim Gorki“ 

BUCH: Andrej Kutschajew 

REGIE: Michail Jusowski 

DARSTELLER: Igor Oserow (Wiadien Stepano- 
witsch), Tamaro Loginowa (Iraida Iwanowno), 
Sergej Jakunin (Andrej), Andrej Kuprijanow 
(Boris), Sascha Nasarow (Kwas), Ewoldas 
Mikaljunas (Sascha), Mitja Jusowski (Mitka), 
Andrjuscho Galijew (Shorka), Wolodja Korowin 
(Woska) u. v. a. 

KAMERA: Vitali Grischin 

AUSSTATTUNG: A. Talanzew 

MUSIK: W. Daschkewitsch 


Meier — ein weitverbreiteter deutscher Name 
wie Müller, Schulze, Lehmann, Schmidt. Wer 
also ist dieser Meier, der selbst und dessen 
Nachlaß immerhin so wichtig sind, daß sich 
ein Film aus dem Studio H & S — Walter Hey- 
nowski und Gerhard Scheumann — damit 
beschäftigt? 

In München findet eine Auktion statt. Eine 
Kunsthändlerauktion.. Distinguiertes Milieu 
und zahlungskräftige Bieter. Der Kunstwert 
der angebotenen Gegenstände, Tafelgeschirr 
und dergleichen, ist mehr als fragwürdig, der 
Materialwert um so größer: Gold, Silber, Edel- 
steine. Er muß ein reicher Mann gewesen sein, 
dieser Herr Meier, dessen Erbe hier unter den 
Hammer kommt. Aber allein durch den Mate- 
rialwert kann dennoch nicht begründet sein, 
daß der Ausgangspreis immer wieder kräftig, 
um ein Mehrfaches, bis um das Fünfzehnfache, 
überboten wird, ehe der Zuschlag erfolgt. Es 
muß noch andere Gründe für einen solchen 
Versteigerungserfolg geben. 

Also — wer war dieser Meier? 

Es gab einmal jemanden, der sagte, er wolle 
Meier heißen, wenn jemals ein feindliches 
Flugzeug Bomben auf deutsche Städte abwer- 


Prunkgeschirr und 
Ziergerät auf langer Tafel: 
Angebot für Liebhaber. 
Eine Versteigerung. 

Nobel das Milieu, 

dezent die Umgangsformen. 


eiers 


Nachlaf 


Ein entlarvender Film 


aus dem Studio H & S 


fen könne. Und um diesen Meier handelte es 
sich: Göring, Hermann, den Mann der Phan- 
tasieuniformen, der vielen Orden, Ämter und 
Titel, den dann in Nürnberg abgeurteilten 
Hauptkriegsverbrecher. Seine zusammenge- 
ramschten und zusammengestohlenen Schätze 
werden hier an den Mann gebracht. Im Auftrag 
des Freistaates Bayern, der als offizieller Erbe 
die Verfügungsgewalt hat. Und an solcher Ver- 
steigerung immerhin die stattliche Summe von 


641 590 DM verdient. Denn es finden sich 
Interessenten, denen der Besitz von Tafelsilber 
aus dem Besitz des „Reichsmarschalls“, von 
Erinnerungsstücken aus jener „großen Zeit“, an 
deren Ende Deutschland in Trümmern lag, so- 
viel wert ist. . 

Zum ersten, zum zweiten, zum dritten. Der 
Hammer des Auktionators fällt. Der Zuschlag 
ist erteilt. Bilder von dieser Auktion und alte 
Wochenschauaufnahmen zwingen zum Nac- 
denken. Was sind das für Leute, die sich ihre 
nostalgischen Gefühle für die Zeit Hitlers und 
seines treuesten Paladins Göring alias Meier 
soviel kosten lassen? Und was ist das für ein 
Staat, der ihnen dazu die Möglichkeit gibt? 
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Ein Film von Heynowski & Scheumann 

Peter Hellmich 

und Traute Wischnewski, Manfred Berger, 
Horst Donth, Walter Martsch, Wolfgang von 
Polentz, Robert Michel, Mathias Remmert 


MEIERS 
NACHLASS 


Es wird hoch geboten, bis 

zum Zehn- und Fünfzehnfachen. 
Viele der Stücke tragen 

eine Widmung — 

und in die buntschillernde 
Handlung bricht graues 
Erinnern ein... 


Fotos: Hellmich H&S 


..bemerkenswert 
ist außerdem... 


Antonie Hegerlikova 


Ihre Ausbildung fiel in die 
Jahre der faschistischen Okku- 
pation ihrer Heimat. Nur 

um den Preis großer Ent- 
behrungen konnte sie damals 
das Studium am Prager 
Konservatorium aufnehmen. 
Während dieser Zeit begann 
sie auch bereits politisch 
aktiv zu werden, befaßte sich 
mit den Klassikern des Mar- 
xismus-Leninismus und schloß 
sich schließlich der Unter- 
grundbewegung an. Als 
Schauspielerin wirkte sie an 
einer kleinen Prager Bühne. 


Nach der Befreiung sah sie 
ihre erste Aufgabe darin, in 
die Betriebe zu gehen und 

mit den Arbeitern über den 
zukünftigen sozialistischen 
Weg zu sprechen. Sich an 
diese Zeit erinnernd, sagte 
Antonie Hegerlikovä: „Wenn 
mir nach einer Sitzung eine 
Schar Arbeiter das Geleit zur 
Straßenbahn gab, war mir 
wie nach einer festlichen 
Premiere zumute.“ Im Theater 
führte sie ihr-Weg zu E. F. 
Burians progressiver Bühne 
„D 47“, später trat sie om 
„Theater der Jungen“ auf. Ihr 
Filmdebüt hatte sie 1949 in 
„Durst“. Es folgten u.a. 
„Neue Kämpfer werden auf- 
erstehen“, „Aktion B“, das 
Lustspiel „Ein Ende mit 
Gespenstern“. Danach 
widmete sie sich mehr dem 
Theater. Erst Anfang der 70er 
Jahre trat sie wieder öfter 
vor die Kamera — in Episoden 
in „Hochzeit ohne Ring“, 
„Fräulein Golem“, „Eine 
Nacht auf Karlstein“ und nun 
in dem Gegenwartsfilm „In 
jedem Zimmer eine Frau“. 


Roland Gräf 


Sein Streben, „unter dem 
scheinbar erfaßten Alltag 
soziale Konturen und indi- 
viduelle Verhaltensweisen 
sichtbar zu machen“, führte 
den erfolgreichen Kamera- 
mann Roland Gräf zur Regie. 
An der starken Publikums- 
resonanz der vier künstle- 
risch gelungenen und the- 
matisch recht unterschiedlichen 
Gegenwartsfilme — an 
Zschoches „Leben zu zweit“ 
und „Weite Straßen - stille 
Liebe“, an Vogts „Das sie- 
bente Jahr“ und Warnekes 
„Dr. med. Sommer II” — hatte 
Roland Gräfs Mitarbeit hinter 
der Kamera entscheidenden 
Anteil. Ihm selbst gaben 
besonders diese vier Filme 
weitere Anregungen für sei- 
nen ersten eigenen Spielfilm, 
„Mein lieber Robinson“, 

der sich vor allem beim jun- 
gen Publikum — und das nicht 
nur in der DDR — eines 
regen Zuspruchs erfreute. In 
der Kritik des „Neuen 
Deutschlands“ hieß es 
damals: „So liegt über diesem 
Film eine innere Heiterkeit 


und Gelöstheit, die viel mit 
dem Lebensgefühl sozialisti- 
scher Zeitgenossen zu tun 
hat...“ In diesem Jahr nun 
legt Roland Gräf seinen 
zweiten Film vor — wieder 
angesiedelt in unserer 
Gesellschaft und unter lebens- 
vollen Menschen, deren 
Schicksale uns ebenso be- 
rühren werden wie die der 
Helden aus seinem 
„Robinson“, 


Wassili Lanowoi 


„Für mich existiert nur ein 
Thema und die Erkenntnis der 
Welt. Was ich auch mache, 
ich sehe es immer von dem 
Standpunkt aus, ob es mich 
vorwärtsbringt und inwiefern 
ich das genau und zwanglos 
ausdrücke, was mir zu er- 
kennen gegeben ist“, so for- 
mulierte vor einigen Jahren 
Wassili Lanowoi sein Thema 
der Kunst. Zu jener Zeit hatte 
er endlich die Rollen bekom- 
men, nach denen er seit 
seinem Filmdebüt gestrebt 
hatte: Er spielte den Wronski 
in der „Anna Karenina”- 
Verfilmung und den Anatoli 
Kuragin in „Krieg und 
Frieden“ (Foto mit dem Regis- 
seur Sergej Bondartschuk), 
zwei klassische Gestalten, die 
seiner schauspielerischen 
Anlage entsprachen. Kurz nach 
Abschluß seines Schauspiel- 
studiums an der Stschukin- 
Schule hatte er unter den 
Regisseuren Alow und Nau- 
mow den Revolutionshelden 
Pawel Kortschagin gespielt. 


Je. 
Lomnicki 


Seinen Ruf als Regisseur 
erwarb er als Dokumentarist. 
„Umgebungen zu bestimmen 
und in ihnen Menschen 
aufzufinden“, ist seine Devise, 
„Der Mensch, der baut, der 
kleine Mensch, der große 
Dinge schafft, ist die Quelle 
emotionaler Zustände“, sagt 
Lomnicki. „Deshalb verliere 
ich manchmal scheinbar den 
Helden in Feuern, Blechen, 
Kolossen, um ihn später 

in seinem wirklichen Ausmaß 
wiederzufinden, um zu zei- 
gen, daß er eigentlich der 
Schöpfer all dessen ist.“ Seine 
Filme wurden auf vielen 
Festivals ausgezeichnet. Seit 
1964 Ärehte er außerdem auch 
Spielfilme, in denen er ver- 
suchte, mit „Mitteln des 
Dokuments seine Geschichten“ 
zu erzählen. Sein erster Film 
„Die Mitgift“ widerspiegelte 
aus den Eigentumsverhält- 
nissen auf dem Lande resul- 
tierende Konflikte, in „Löse- 
geld“ schilderte er das 


"Schicksal einer Gruppe junger 


Widerstandskämpfer wäh- 
rend der faschistischen Beset- 
zung. In dem Gegenwartsfilm 
„Unfallstrecke“ zeigt er einen 
jungen Mann, der zum krimi- 
nellen Außenseiter wird. Meist 
sind Lomnickis Filmhelden 
junge Leute, deren Stellung 
in der Gesellschaft er psycho- 
logisch zu deuten und zu 
analysieren sucht, wobei er 
sich stets unkonventioneller 
Mittel bedient. 


Doch danach setzten ihn 
die Regisseure meist als Typ — 
als jugendlichen Liebhaber — 
ein. So lehnte er manche 
belanglose Rolle ab und kon- 
zentr,erte sich auf seine 
Arbeit am Wachtangow- 
Theater. Inzwischen hat Lano- 
woi — nach den beiden 


Tolstoi-Verfilmungen — mehr- 
fach im Film Charakterrollen 
gespielt, so in „Der 6. Juli“, 
„Offiziere“, „Ljubow Jaro- 
waja“ und kürzlich in „Als du 
da warst“. Und damit konnte 
er, wie er es sich stets 
wünschte, auch „Entdecker- 
freuden“ erleben. 


Marie-Jose Nat 


Als die geborene Korsin 1955 


die heimatliche Insel verließ 
und nach Paris kam, konnte 
sie bereits auf einen ersten 
künstlerischen Erfolg beim 


Rundfunk verweisen. Wie viele 


französische Schauspieler 


ging sie dann bei Rene Simon 


in die Schauspiellehre. Sie 
eroberte das französische 
Filmpublikum in Rollen jun- 


ger Frauen, die mit der Wirk- 


lichkeit des Alltags kon- 


frontiert werden. Zwei Regis- 


seuren vor allem verdankt 
sie den Ruf: Andr& Cayatte 
und immer wieder ihrem 
Mann, dem Regisseur Michel 
Drach, beides mutige, für 
gesellschaftliche Veränderun- 
gen eintretende Regisseure. 
Cayatte gab ihr in seinem 
Ehefilm „Meine Tage mit 
Pierre“ und „Meine Nächte 
mit Jacqueline“ ihre bisher 
umfangreichste und publi- 
kumswirksamste Aufgabe. 
„Diese Aufgabe war sehr 
schwer und wirklich anstren- 


„Amelie oder Die Zeit zu 
lieben“ und zehn Jahre später 
für die Hauptrolle in „Elise 
oder Das wahre Leben“. Im 
letzten Jahr haben die beiden 
mit „Die Geigen des Balls“ 
ein Werk geschaffen, das 
sich aus der französischen 
Durchschnittsproduktion 
heraushebt. 0 
Wir sahen die Schauspielerin 
übrigens auch in dem 
Monumentalfilm „Der letzte 
große Sieg der Daker“ 

und dem Krimi „Die Wahr- 
heit", 


gend, aber es war eine schöne 


Arbeit... Wir haben damals 
um den Erfolg gemeinsam 
gerungen und waren glück- 


lich, als wir das Ziel erreich- 


ten!“, so Marie-Jose Nat. 
Michel Drach holte sie zum 
ersten Mal für seinen Film 
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Dieser farbige jugoslawische Kinderfilm 
erzählt von drei mutigen und klugen Jungen 
und ihrer ungewöhnlichen Schiffsreise 


